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Der Eintritt in eine Lehre ist in der Ausbildungs- und Berufsbiographie für viele Jugendliche 
ein bestimmender und wichtiger Schritt. Sie treten von der Schule, in der sie im Klassenver-
band gleichaltriger Jugendlicher unterrichtet wurden, in ein betriebliches Umfeld, in dem ihre 
Kolleginnen und Kollegen bedeutend älter sind und andere Interessen, Fähigkeiten, Werte und 
Haltungen haben. Sind in der Schule die Lerninhalte und zu erwerbenden Kompetenzen durch 
die Lehrpersonen und den Lehrplan vorgegeben, sind in der Lehre die Arbeits- und Lerninhalte 
zuerst durch die Auftragslage des Unternehmens und die anfallenden Aufträge bestimmt. Zu-
dem ist der Arbeitsalltag anders strukturiert und die Ferien sind kürzer. Die Lernenden müssen 
lernen, sich in dieser neuen Situation zurecht zu finden. 

Einführung und Problemlage
Im Zentrum des Forschungsprojekts SoLe steht die Frage, unter welchen Bedingungen Jugend-
lichen die berufliche Sozialisation beim direkten Eintritt in die Lehre innerhalb der ersten 
sechs Monate gelingt. Die betriebliche Sozialisation ist ein reziproker Lernprozess, in dem die 
Lehrbetriebe und die Lernenden zu einer erfolgreichen Sozialisation beitragen (Feij, 1998; Saks, 
Gruman, & Cooper-Thomas, 2011). Ziel der beruflichen Sozialisation ist eine erfolgreiche Inte-
gration der Jugendlichen in den Betrieb, in die Arbeitsgruppe und die Entwicklung einer beruf-
lichen Identität. Daraus ergeben sich zwei Fragebereiche. 

1. Wie sehr tragen schulische, familiäre und persönliche Merkmale und soziale Beziehungen  
 von Jugendlichen zu einer erfolgreichen betrieblichen Sozialisation bei? Solche Merkmal sind 
  Aspekte der Berufswahl, der Sozial- und Selbstkompetenz sowie der sozialen Unterstützung 
 in Schule und Familieam Ende der obligatorischen Schulzeit. 

2. Welchen Einfluss haben betriebliche Sozialisationstaktiken auf proximale und distale Sozia- 
 lisationsergebnisse? Als proximale Sozialisationsergebnisse gelten die soziale Integration 
 und die Aufgabenbewältigung im Betrieb. Als distale Sozialisationsergebnisse gelten die  
 berufliche Passung, die Zufriedenheit mit der Lehre, das Commitment und die Intention, die 
 begonnene Ausbildung abzuschliessen. 

Eine gute Berufs- und Betriebswahl erleichtert den Einstieg in eine Lehre. Durch eine intensive 
Auseinandersetzung mit den eigenen Interessen und Fähigkeiten einerseits und den beruflichen 
und betrieblichen Optionen andererseits wird eine möglichst hohe Passung zwischen dem 
Jugendlichen und dem gewählten Beruf angestrebt (Herzog, Neuenschwander & Wannack, 2004). 
Die Schule und die Eltern beeinflussen die Entscheide der Jugendlichen stark (Neuenschwander, 
Gerber, Frank, & Rottermann, 2012). Sie fördern wesentlich den Aufbau der erforderlichen so-
zialen Kompetenzen (Neuenschwander, 2011; 2013).

In der Lehre sollen die Jugendlichen in die Arbeitswelt eingeführt, zu vollwertigen Mitgliedern 
der Arbeitsgruppe in Betrieben werden und sich zu Berufsleuten entwickeln (Lave & Wenger, 1991). 
Dieser Prozess kann durch die Gestaltung des Curriculums, des Arbeitsplatzes und der Beglei-
tung (Coaching) unterstützt werden (Billett, 2003). Es ist wichtig, dass Vertrauen zwischen den 
Lernenden und deren Ausbildnerinnen oder Ausbildnern entsteht (Nägele, 2013). Diese Prozesse 
können durch geeignete Sozialisationstaktiken vor allem zu Beginn der Berufslehre positiv be-
einflusst werden (Kammeyer-Mueller, Wanberg, Rubenstein & Song, 2013). 
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Die Anfangsphase ist wichtig, da neu in einen Betrieb oder eine Organisation eintretende 
Personen (Neulinge) oft eine gewisse Ernüchterung, Enttäuschung oder gar einen Realitäts- 
oder Praxisschock erleben (Neuenschwander, 2007). Dieser entsteht, weil das schulische Lernen 
mit anderen Anforderungen und Bedingungen verknüpft ist als das Lernen und Arbeiten im 
Betrieb. Betriebliche Sozialisationstaktiken bestehen in der Anfangsphase vor allem in einer 
Strukturierung des Einführungsprozesses, indem wichtige und notwendige Informationen ver-
fügbar gemacht werden, aber auch indem Kolleginnen und Kollegen die neu eintretenden 
Lernenden willkommen heissen, akzeptieren und ihnen die informellen Informationen zum 
Betrieb und zur Arbeit verfügbar machen. Ohne diese Informationen werden Lernende durch 
andere Lernende oder auch Vorgesetzte ausgegrenzt (Nägele, 2008). 

Unmittelbar zeigt sich eine erfolgreiche betrieblichen Sozialisation darin, dass die Lernenden 
im Betrieb gut sozial integriert sind und die Möglichkeit sowie die Fähigkeit haben, die an sie 
gestellten Aufgaben erfolgreich zu bewältigen (proximale Sozialisationsergebnisse). Langfristig 
tragen eine gute Vorbereitung der Jugendlichen in Schule und Familie sowie eine erfolgreiche 
betriebliche Sozialisation zu einer hohen wahrgenommene Passung zwischen den eigenen Fähig-
keiten und Interessen und den beruflichen und betrieblichen Anforderungen bei, zu einer hohen 
Zufriedenheit und einem hohen Commitment mit dem Beruf und dem Betrieb sowie der Intention, 
die Lehre abschliessen zu wollen (distale Sozialisationsergebnisse). Dem Forschungsprojekt 
liegt das Arbeitsmodell gemäss Abbildung 1 zugrunde.

Abbildung 1: Arbeitsmodell der beruflichen Sozialisation nach Eintritt in den Lehrbetrieb
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Durchführung, Teilnehmerinnen und Teilnehmer
In mehreren Kantonen (BE, AG, LU, TG, SH, OW, SG, SZ) wurden über die Schulen Jugendliche 
rekrutiert, die direkt nach Ende der obligatorischen Schulzeit eine Lehre in einem Betrieb ab-
solvieren wollten. Gleichzeitig mussten die Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer sowie die 
Eltern einverstanden sein, einen Fragebogen über diese Schülerinnen und Schülern auszufüllen. 
So konnten rund 550 Jugendliche gewonnen werden. Nach dieser ersten Befragung der Jugend-
lichen, ihren Eltern und Lehrpersonen im 9. Schuljahr wurden die Jugendlichen in den ersten 
fünf Monaten der Lehre monatlich mit einem kurzen Fragebogen befragt. Im sechsten Monat 
der Lehre füllten sie einen umfangreicheren Fragebogen aus. Gleichzeitig wurden die Eltern 
gebeten, einen weiteren Fragebogen auszufüllen. Zusätzlich wurden die für die Ausbildung der 
Lernenden in den Betrieben verantwortlichen Personen gebeten, einen Fragebogen auszufüllen. 
Der Entscheid für einen bestimmten Lehrberuf, der Einstieg und der Verlauf in den ersten 
sechs Monaten der Lehre wurden so sehr detailliert und in kurzen Zeitabständen aus mehreren 
Perspektiven (Jugendliche, Eltern, Lehrerinnen und Lehrer, Ausbildnerinnen und Ausbildner) 
erfasst. Die Beteiligung an der Befragung war sehr gut. Es konnten keine systematischen Rück-
laufverzerrungen gefunden werden. Insgesamt entstand ein einmaliger Datensatz mit einer 
grossen Fülle von Informationen zum direkten Einstieg in die Berufslehre3. 

Ergebnisse
Die Ergebnisse des Forschungsprojekts SoLe zeigen, dass die meisten Jugendlichen den direkten 
Einstieg in die Lehre gut meistern. Ein Praxisschock bleibt aus, was frühere Ergebnisse zu erwar-
tungskonformen Übergängen bestätigt (Neuenschwander, 2007). Drei Aspekte sollen für diesen 
Bericht, der lediglich einen ausgewählten Einblick in die Ergebnisse des Forschungsprojekts 
SoLe geben kann, detaillierter dargestellt werden (weitere Ergebnisse in: Neuenschwander & 
Nägele, 2014): 

(1) Passungswahrnehmung mit dem Beruf, Zufriedenheit mit der Lehre und Lehrabschluss- 
 intention als distale Ergebnisse schulischer, familialer und personaler Faktoren.

(2) Commitment mit dem Lehrbetrieb als Ergebnis der beruflichen Sozialisation.

(3) Ergebnisse der betrieblichen Sozialisationstaktiken auf proximale und distale Sozialisations- 
 ergebnisse. 

(1) Passungswahrnehmung mit dem Beruf, Zufriedenheit mit der Lehre und Lehrabschluss- 
intention als distale Ergebnisse schulischer, familialer und personaler Faktoren
Die Passung der Lernenden zu ihrer Berufslehre ist ein zentrales Ziel der beruflichen Sozialisation. 
Die Passung beschreibt die Kongruenz der Fähigkeiten, Interessen und Bedürfnisse der Person 
und der Umwelt und kann sich auf den Beruf, die Organisation, die Arbeitsstelle oder die Ar-
beitsgruppe beziehen (Kristof-Brown, Zimmerman, & Johnson, 2005). Denn eine hohe Passung 
hat vielfältige positive Auswirkungen. Jugendliche mit einer hohen Passungswahrnehmung 
sind zufriedener, produktiver, haben ein geringeres Arbeitslosigkeitsrisiko nach der Lehre und 
wechseln seltener den Beruf (Neuenschwander et al., 2012). Die Passung ist ein Ergebnis eines 
Entscheid- und Selektionsprozesses. Je intensiver der Prozess der Ausbildungs- und Berufswahl 
verlief, desto umfangreicher ist das Wissen der Jugendlichen über den zukünftigen Beruf und 
Lehrbetrieb und somit die antizipierte Passung im 9. Schuljahr. 

Die Passung wird in den ersten Wochen nach Eintritt in eine Organisation überprüft, weil die 
Neulinge ihren Beruf und Betrieb genauer kennen lernen (Kammeyer-Mueller et al., 2013), wobei 
angenommen wird, dass vor allem soziale Prozesse dazu beitragen. Das Forschungsprojekt 
SoLe konnte aber zeigen, dass die antizipierte Passung im 9. Schuljahr sehr hoch ist, ebenso wie 
die Passung im sechsten Monat der Lehre. Die Passung ist über die Zeit stabil. Das heisst, dass 

3 Eine vollständige Dokumentation des Forschungsprojekts ist verfügbar unter:
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Jugendliche mit einer höheren antizipierten Passung im 9. Schuljahr auch eine höhere Passung 
im sechsten Monat der Lehre haben. Der Berufswahlprozess hat dazu geführt, dass die Jugend-
lichen einen Beruf und eine Lehre gefunden haben, die zu ihnen passt und dies auch nach der 
Konfrontation mit der betrieblichen Realität noch tut. 

Unmittelbare Vorläufer einer hohen Passung sind die soziale Integration und die erfolgreiche 
Bewältigung der Aufgaben im Betrieb (proximale Sozialisationsergebnisse) (Kammeyer-Mueller & 
Wanberg, 2003). Eine erfolgreiche soziale Integration und eine positive wahrgenommene Auf-
gabenbewältigung im fünften Lehrmonat begünstigen die Passungswahrnehmung im sechsten 
Monat. Wenn Jugendliche den Eindruck haben, dass sie im Lehrbetrieb die an sie gestellten 
Aufgaben lösen können, so erhöht dies die Passung. 

Die soziale Integration in den Lehrbetrieb wird positiv von Ressourcen beeinflusst, die es Ju-
gendlichen erlauben, sich einer Situation anzupassen. Jugendliche, die in der Schule gute Be-
ziehungen zu den Lehrpersonen hatten, können sich besser in den Lehrbetrieb integrieren. 
Jugendliche, die sich im Unterricht wenig störend verhielten, können die gestellten Aufgaben im 
Betrieb besser lösen. Generell sind Jugendliche, die in ihrer Klasse beliebt sind (9. Schuljahr), im 
Lehrbetrieb sozial integrierter und berichten eine höhere Aufgabenbewältigung (Neuen-
schwander & Gerber, im Druck/2014). Der Aufbau positiver sozialer Beziehungen zeigt eine hohe 
soziale Kompetenz an, die sich hier sozial wie fachlich positiv auswirkt. Auffallend ist, dass 
die Noten die Aufgabenbewältigung und die soziale Integration im Betrieb nicht beeinflusst. 

Die Zufriedenheit mit der gewählten Berufslehre ist im 9. Schuljahr sehr hoch. Die Zufrieden-
heit mit der Lehre im sechsten Monat ist ebenfalls hoch. Im Gegensatz zur Passung ist hier 
die Stabilität aber weniger hoch, weil die Zufriedenheit in der Lehre stärker von situativen 
Erfahrungen abhängt. Das leichte Absinken der Zufriedenheit in den ersten sechs Monaten 
der beruflichen Grundbildung war zu erwarten, da man sich an die neue Situation gewöhnt und 
die anfängliche Euphorie über den neuen Arbeitsplatz abnimmt. Die geringe Stabilität deutet 
aber auch darauf hin, dass anders als bei der Passung, die Zufriedenheit stärker von aktuellen 
Ereignissen und Veränderungen bestimmt wird.

Die soziale Integration in den Betrieb und die Aufgabenbewältigung im fünften Monat der 
Lehre beeinflussen gemäss Arbeitsmodell die Zufriedenheit. Die Ergebnisse zeigen, dass sowohl 
die soziale Integration als auch die Aufgabenbewältigung gleichermassen zur Zufriedenheit 
beitragen. 

Die Absicht, die Lehre abschliessen zu wollen, ist im 9. Schuljahr hoch und bleibt bis im sechsten 
Monat der Lehre hoch. Da die Passung und die Zufriedenheit mit der Lehre hoch sind, kann 
davon ausgegangen werden, dass die Absicht, die Lehre abschliessen zu wollen, auch hoch ist. 
Die Stabilität zwischen dem 9. Schuljahr und dem sechsten Monat ist ebenfalls hoch. Diese 
Absicht ist weniger von aktuellen Ereignissen in den ersten Monaten der Lehre beeinflusst als 
die Zufriedenheit. Die Intention, die Lehre abschliessen zu wollen, hängt nur von der sozialen 
Integration in den Betrieb ab. Die Aufgabenbewältigung hat darauf keinen Einfluss. Dieses Er-
gebnis deckt sich mit Erkenntnissen aus der Forschung zu Lehrabbrüchen. Es sind die sozialen 
Problem im Betrieb und die Leistungsprobleme in der Berufsfachschule, die Lehrvertragsauf-
lösungen begünstigen, nicht aber eine mangelnde Aufgabenbeherrschung oder Leistungsprobleme 
im Betrieb (Stalder & Schmid, 2006). 

(2) Commitment mit dem Lehrbetrieb als Ergebnis der beruflichen Sozialisation
Ein wichtiges distales Ergebnis einer positiven betrieblichen Sozialisation ist die Entwicklung 
einer hohen Bindung an den Betrieb (Commitment). Das Commitment beschreibt die motiva-
tionale Reaktion einer Person gegenüber einem Objekt, wie dem Beruf oder der Organisation 
(Lee, Carswell, & Allen, 2000). Das Commitment ist also objektabhängig und kann sich auf den 
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Beruf oder die Organisation (Betrieb) beziehen. Es drückt die Stärke aus, mit der sich eine Per-
son mit dem Beruf oder einer Organisation identifiziert und bereit ist, sich anzustrengen 
(Steers, 1977). Ein hohes Commitment bedeutet, dass sich die Person den Haltungen und dem 
Verhalten der Organisation angepasst hat, weil diese mit ihrem eigenen Wertesystem kongruent 
sind (Becker, Billings, Eveleth, & Gilbert, 1996).

Die Frage ist, wie sich das Commitment bei einem Eintritt in eine Organisation entwickelt und 
ob unsere Annahmen, die aufgrund von Analysen zum Eintritt von erwachsenen Erwerbstätigen 
in eine neue Stelle formuliert worden sind, auf die Situation des Eintritts in die Lehre übertragen 
werden können. Denn das postulierte theoretische Arbeitsmodell (Abbildung 1) geht davon aus, 
dass das Commitment unmittelbar aus der Aufgabenerfüllung und der sozialen Integration in 
die Arbeitsgruppe folgt. 

Es wurde in verschiedenen Studien gezeigt, dass das Commitment mit der beruflichen Identität, 
Abbruch- und Wechselabsichten und mit der Arbeitsleistung zusammenhängt (Lee et al., 2000). 
Bei jungen Erwachsenen (ungefähr 25 Jahre alt) sind in der Schweiz das organisationale und 
betriebliche Commitment stärkere Prädiktoren der Fluktuationsabsicht, resp. der Absicht, im 
Betrieb zu bleiben, als die Selbstwirksamkeit, die Wertorientierung und die Zufriedenheit mit 
der beruflichen Laufbahn (Keller & Stalder, 2012). 

Es ist zu vermuten, dass die Passung im 9. Schuljahr, die ja ein Ergebnis des Berufswahl- und 
Selektionsprozesses darstellt, die Entwicklung des Commitment beeinflusst. Bei einer hohen 
Passung dürfte sich das betriebliche Commitment positiver entwickeln als bei einer tiefen 
Passung. Neben dem Berufswahlprozess sind die frühen Sozialisationsprozesse nach Eintritt 
in den Betrieb entscheidend dafür, wie sich ein Neuling in die Organisation einfügt, bewährt 
und entwickelt (Kammeyer-Mueller et al., 2013). Es ist deshalb zu vermuten, dass eine günstige 
soziale Integration und eine gute Aufgabenbewältigung und deren positive Entwicklung das 
Commitment begünstigt. 

Die Ergebnisse von Pfadanalysen zeigen, dass sich das Commitment mit dem Betrieb primär 
über die soziale Integration entwickelt und nicht über die Aufgabenbeherrschung. Die positive 
soziale Integration in den Betrieb im 3. Lehrmonat fördert die Aufgabenbewältigung im 5. Monat 
positiv. Es gibt aber umgekehrt keinen Einfluss der Aufgabenbewältigung auf die soziale  
Integration (kausaler Trend). Eine frühe positive soziale Integration im 3. Lehrmonat hat  
einen positiven Einfluss auf die spätere soziale Integration im 5. Monat und direkt auch auf 
die Entwicklung des Commitment im 6. Monat. Das heisst, dass die soziale Integration im  
3. Monat ein hohes Commitment begünstigt, was durch eine positive Entwicklung der sozialen 
Integration zusätzlich verstärkt wird. Es ist also nicht genügend, früh eine gute soziale Inte-
gration zu erreichen, vielmehr muss sich diese im Verlauf der Lehre weiter verbessern, wenn 
ein hohes Commitment mit dem Betrieb und dem Beruf angestrebt wird. Die berufliche  
Passung im 9. Schuljahr hat wie erwartet einen direkten Einfluss auf das betriebliche Com-
mitment, wirkt aber auch positiv auf die soziale Integration im 3. und 5. Lehrmonat und deren 
Verbesserung zwischen dem 3. und 5. Monat. Die antizipiert Passung hat einen positiven  
Einfluss auf die Aufgabenbewältigung im 3. Lehrmonat. Die Aufgabenbewältigung bleibt  
zwischen dem 3. und 5. Lehrmonat stabil, hat dann aber keinen Einfluss auf das Commitment 
mit dem Betrieb. 

(3) Ergebnisse der betrieblichen Sozialisationstaktiken auf proximale und distale Sozia-
lisationsergebnisse
Die betrieblichen Sozialisationstaktiken beziehen sich auf den Arbeitskontext, den Arbeitsinhalt 
und auf soziale Aspekte und können entweder institutionalisiert (geplant, z. B. durch formale 
Einführungsprogramme) oder individualisiert (informell, spontan, z. B. in der Interaktion mit 
Arbeitskolleginnen und Arbeitskollegen) erfolgen (Jones, 1986). Es konnte am Beispiel von Gross-
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betrieben gezeigt werden, dass institutionalisierte Sozialisationstaktiken zu einer schnelleren 
und besseren Anpassung der Neulinge in der Organisation führen (Saks, Uggerslev, & Fassina, 
2007). Dies betrifft vor allem Rollenklarheit, Rollenkonflikte, Fluktuationsabsicht, Arbeits- 
zufriedenheit, organisationales Commitment und Leistung sowie den Einsatz für die Organi-
sation.

Erfahrene Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Vorgesetzte und die Ausbildnerinnen und Aus-
bildner sind wichtige Sozialisationsagenten (Saks & Gruman, 2012). Indem sie den Neulingen 
Feedback geben, unterstützen sie diese in ihren Lernprozessen. Zudem können sie Unsicher-
heiten reduzieren (Gruman, Saks, & Zweig, 2006; Kim, Cable, Kim, & Wang, 2009; Wanberg & 
Kammeyer-Mueller, 2000).

Eine positive Beziehung zwischen Berufslernenden und Ausbildungsverantwortlichen fördert 
die soziale Integration und das Lernen im Betrieb (Nägele, 2013). Es unterstützt das informelle 
und das situierte Lernen (Kyndt, Dochy, & Nijs, 2009). Die berufliche Ausbildung ist ein Coa-
ching-Prozess (Gillen & Lindenkamp, 2007), der auf der Interaktion von Lernenden und Aus-
bildenden aufbaut.

Es ist die Kombinationen verschiedener betrieblicher Sozialisationstaktiken, welche die beruf-
liche Sozialisation steuert. Aufgrund einer Clusteranalyse von drei wichtigen Dimensionen von 
Sozialisationstaktiken (Strukturierte Einführung, Feedback, Beziehung zwischen Ausbildungs-
verantwortlichen und Lernenden) in der Perspektive der Ausbildungsverantwortlichen und der 
Berufslernenden können zwei Gruppen von Betrieben unterschieden werden: Eine Gruppe von 
Betrieben hat auf allen diesen Dimensionen eine schwache Ausprägung, die andere Gruppe 
weist auf allen diesen Dimensionen hohe Werte auf. 

Die soziale Integration nimmt in den ersten sechs Monaten der Lehre signifikant ab, während 
die Aufgabenbewältigung konstant bleibt. Die Ergebnisse zeigen dabei einen Zusammenhang 
zwischen den Sozialisationstaktiken der Betriebe und den proximalen Ergebnissen der be-
trieblichen Sozialisation. Eine gute Strukturierung der Ausbildung, Feedback und eine gute 
Beziehung zwischen den Berufslernenden und den Berufsbildnerinnen und Berufsbildnern 
erleichtern die soziale Integration und auch die Aufgabenbewältigung.

Sozialisation ist ein reziproker Prozess, in dem auch die Neulinge einen wichtigen Beitrag 
leisten. Ein wichtiger Erfolgsfaktor ist, dass sich Jugendliche in einen Lern- oder Arbeitskon-
text einfügen können und sich bei der Arbeit nicht ablenken lassen. Die Ergebnisse zeigen, 
dass sich die Sozialisationstaktiken nur bei der Gruppe von nicht ablenkbaren Jugendlichen 
positiv auf den Verlauf der sozialen Integration und die berufliche Zufriedenheit auswirken. 
Wenn Jugendliche entweder ablenkbar sind oder aber mit ungünstigen betrieblichen Soziali-
sationstaktiken konfrontiert werden, verschlechtert sich die soziale Integration und die beruf-
liche Zufriedenheit nach dem Eintritt in die Berufslehre. Die untersuchten Sozialisationstaktiken 
der Betriebe haben aber keinen Einfluss auf die Entwicklung der Aufgabenbewältigung. Diese 
hängt vor allem von der Fähigkeit der Berufslernenden ab, sich auf eine Aufgabe konzentrieren 
zu können, positiv beeinflusst wird. 

Sozial integriert werden Berufslernende, welche die Fähigkeit haben, auf eine Aufgabe zu fokus-
sieren, und die einen Lehrbetrieb mit positiven Sozialisationstaktiken gefunden haben. Können 
die Jugendlichen zu wenig auf eine Aufgabe fokussieren oder gelangen sie in einen Betrieb mit 
negativen Sozialisationstaktiken, so erfolgt eine soziale Desintegration. Dies ist ein wichtiges 
Ergebnis, weil mit einer geringen sozialen Integration von Jugendlichen das Risiko einer Lehr-
vertragsauflösung oder eines Misserfolgs bei der Abschlussprüfung steigt. Die wahrgenommene 
Aufgabenbewältigung wird vor allem positiv durch die Fähigkeit, ich auf eine Aufgabe zu 
konzentrieren, beeinflusst. Ihr Verlauf ist stabil und wird von den betrieblichen Sozialisations-
taktiken nicht beeinflusst.
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Zusammenfassung der Ergebnisse
Im direkten Übergang von der Schule in die betriebliche Lehre finden sich keine Hinweise auf 
einen Praxisschock bzw. einen Einbruch der Zufriedenheit mit der Lehre, obwohl sich die 
Rahmenbedingungen stark verändern. Persönliche Voraussetzungen haben einen grossen Ein-
fluss auf den erfolgreichen Einstieg in die Lehre. Die berufliche Sozialisation gelingt nach einer 
intensiven Auseinandersetzung mit der Berufswahl besser. Der Einstieg gelingt den Schülerin-
nen und Schülern besser, die sich zutrauen, den gewählten Beruf zu erlernen und auszuführen, 
die ihre Aufgaben gewissenhaft erledigen, fähig sind, sich in neue Situationen zu versetzen und 
sich auf neue Personen einzulassen. Dies sind überfachliche Kompetenzen, die in Schule und 
Familie aufgebaut werden. Jugendlichen, die in der Schule sozial erfolgreich sind, gelingt die 
berufliche Sozialisation besser. Ein weiterer sehr wichtiger Erfolgsfaktor für die berufliche So-
zialisation sind gute Beziehungen zu den Eltern (Singer, Gerber, Neuenschwander, 2014). 

Eine gute soziale Integration und Aufgabenbewältigung fördern die Passung, die Zufriedenheit, 
das Commitment und die Absicht, die Lehre abzuschliessen (distale Ergebnisse der Sozialisation). 
Die soziale Integration ist dabei wichtiger, da diese die Aufgabenbewältigung fördert und nicht 
umgekehrt, und weil sie die distalen Ergebnisse der Sozialisation stärker beeinflusst als die Auf-
gabenbewältigung. Die Aufgabenbewältigung ist höher, wenn die Lernenden Feedbacks erhalten. 

Die Sozialisationstaktiken der Betriebe wirken sich positiv auf die soziale Integration, die 
Aufgabenbewältigung sowie auf die distalen Ergebnisse der Sozialisation aus. Die Sozialisations-
taktiken der Betriebe wirken aber vor allem bei den Lernenden, die fähig sind, sich auf eine 
Aufgabe zu fokussieren und sich nicht leicht ablenken lassen und stören. Das Ergebnis belegt 
überzeugend, dass es die gemeinsame Anstrengung der Lernenden und der Betriebe braucht, 
damit eine erfolgreiche soziale Integration erreicht werden kann. 

Schlussfolgerungen und Empfehlungen
Da der direkte Eintritt in die Lehre den meisten Lernenden gelingt, kann geschlossen werden, 
dass der Berufswahl- und Selektionsprozess sowie der Einstieg in die Lehre für diese Gruppe 
von Jugendlichen gut aufgestellt sind. Dennoch zeigen sich Optimierungsmöglichkeiten:

(1) Da eine gute Berufswahl und Auswahl eines Betriebs, die zu einer hohen Passung führen, 
 sehr wichtig sind, muss die Frage gestellt werden, wie Jugendliche in diesem Prozess in der 
 Schule und in der Familie optimal begleitet und unterstützt werden können. Die Ergebnisse 
 belegen die zentrale Bedeutung sozialer Beziehungen zu wichtigen erwachsenen Bezugs- 
 personen wie Eltern und Lehrpersonen. Diese müssen informiert werden, wie sie die Jugend- 
 lichen optimal in diesem Transitionsprozess begleiten (vgl. Diskussion zur Berufsorientierung 
 in Schulen und zur Elternbildung).

(2) Die überfachlichen Kompetenzen erscheinen in verschiedenen Zusammenhängen als ein sehr 
 wichtiges Kriterium für eine erfolgreiche Sozialisation in der Berufsausbildung. In der abge- 
 benden Schule sollten die überfachlichen Kompetenzen im Kontext der Berufsvorbereitung 
 mehr Gewicht erhalten. Einerseits sind die Eltern über die hohe Bedeutung überfachlicher 
 Kompetenzen zu informieren. Andererseits sind Lehrerinnen und Lehrern Hilfsmittel an die 
 Hand zu geben, wie sie Jugendlichen konkret und wirksam neben den fachlichen auch über- 
 fachliche Kompetenzen vermitteln, die im Übergang von der Schule in den Betrieb notwendig 
 sind. Dies sind teilweise andere Kompetenzen als im schulischen Umfeld. Es braucht ein 
 wissenschaftlich begründetes und evaluiertes Programm, wie Jugendliche durch den Aufbau 
 überfachlicher Kompetenzen auf die Anforderungen der Lehre gezielt vorbereitet werden  
 können. Die Intervention zur Förderung von Sozial- und Selbstkompetenzen in der Schule 
 (InSSel) zeigt einen evaluierten Ansatz, wie Schulen Jugendliche mit Verhaltensauffällig- 
 keitentrainieren und damit auf die Berufsausbildung vorbereiten können (Frank & Neuen- 
 schwander, 2014). 
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 Überfachliche Kompetenzen werden von den Berufsbildnerinnen und Berufsbildnern oft 
 als wichtige Kriterien für eine Anstellung oder den Erfolg in einer Lehre genannt (Neuen- 
 schwander & Hermann, 2013). Die vorliegenden Ergebnisse belegen die hohe Bedeutung 
 dieser überfachlichen Kompetenzen für die berufliche Sozialisation. Basierend auf den vor- 
 liegenden Ergebnissen sollten die Betriebe diese überfachlichen Kompetenzen aber nicht 
 nur fordern und für die Selektion nutzen, sondern diese auch systematisch erkennen und 
 fördern. 

(3) Bei Lehrbeginn sollten die Lernenden durch ein proaktives Verhalten versuchen, die Passung 
 zum Betrieb zu erhöhen. Ergebnisse des Forschungsprojekts SoLe zeigen, dass die Lernenden 
 im Verlauf der ersten sechs Monate immer weniger nachfragen und Feedback suchen. Feed- 
 backs sind aber für ihren Lernfortschritt entscheidend. Die Jugendlichen sollten über die  
 Kompetenz verfügen, sich die Informationen zu beschaffen, die sie brauchen, um eine hohe 
 Passung zu erreichen – und somit längerfristig auch ihre berufliche Identität aufzubauen. 

(4) Die Ergebnisse belegen die Bedeutung der betrieblichen Einführungsstrategien von Ler- 
 nenden nach dem Lehreintritt. Betriebe sollte weiter für die Bedeutung der Einführungs- 
 strategien sensibilisiert und bei der Einführung geeigneter Strategien in ihrem Betrieb 
 angeleitet und unterstützt werden. Insbesondere sind Betriebe auf die hohe Bedeutung von 
 Feedback, gute Beziehung sowie einer strukturierten Einführung hinzuweisen. Diese Inves- 
 tition erfordert zwar von den Ausbildungsverantwortlichen ein gewisses zeitliches Engage- 
 ment, die positiven Effekte dürften sich aber nicht nur für die Lernenden, sondern auch 
 für Betriebe auszahlen. 
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